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Von Stollen, Klavieren, Thomanern und 
Geschenken

Pünktlich zum Heiligen Abend versank Leip-
zig im Schnee. Unaufhörlich rieselten lei-
se die Flocken vom verhangenen Himmel. 
Stündlich wuchs die weiße Decke um Knö-
chelhöhe und verbarg gnädig die Schlaglö-
cher. Die Menschen tapsten vorsichtig von 
der Straßenbahn nach Hause, Alte hielten 
sich bisweilen, um nicht auszugleiten, an 
Vorgartenzäunen fest. Ab und zu schlich ein 
Auto durch unsere stille Straße und zerfurch-
te hässlich den unberührten Teppich. Auf 
den Gaslaternen häuften sich weiße Mützen. 

Eine gebrauchte 
Kindheit

Dieter Zimmer
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dankenlosigkeit. Weil sie vergaßen, dass es in 
Deutschland – in einem Teil jedenfalls – auch 
fünf Jahre nach Ende des Kriegs noch keine 
Rosinen zu kaufen gab. 
Wenn für die Stolle alle Zutaten glücklich bei-
sammen waren, wurden sie zum Bäckermeis-
ter Nerlich gebracht, gleich um die Ecke in der 
Stallbaumstraße. Der knetete damals den Teig, 
man stelle sich das vor, noch mit Muskelkraft. 
Die Oma, misstrauisch wie fast alle alten Leu-
te, hatte immer den Verdacht, Nerlich zweige 
etwas ab von den teuren Zutaten, aber es war 
nie nachzuweisen. Der ehrliche Bäckermeister 
walkte und walkte also und formte schließlich 
die Laibe und schlug sie einmal ein, damit sie 
die typische Form annahmen. Drei bis vier Stol-
len pro Familie waren das übliche Maß. Man 
hatte damals keine Angst, zu dick zu werden.
Dann der große Augenblick: Nerlich ließ durch 
seinen Lehrling ausrichten, die Stolle sei be-
reit. Die Oma griff nach ihren allerwichtigsten 
Utensilien, dem Topf mit der geschmolzenen 
Butter und dem Sieb mit dem Puderzucker, 
und machte sich auf den Weg in die Backstu-
be, die das Jahr über den Kunden verschlos-
sen war. Ich lief mit, aus Neugierde. Herrlich, 
dieser Duft! Eine winzige Backstube nur, aber 
der Meister hantierte virtuos, als beherrsche er 
eine ganze Fabrik.

Es schneite und schneite und schneite in ei-
nem fort.
So war es jedes Jahr am Heiligen Abend. Oder 
fast jedes Jahr. Vielleicht auch nur ein einziges 
Mal. Es kann sogar sein, dass es am Heiligen 
Abend nie so war, sondern an einem völlig an-
deren Tag. Ich weiß es nicht mehr. Aber das 
macht nichts. Es ist dennoch die Wahrheit, 
denn Erinnerung trügt nicht.
Die Weihnachtszeit begann sehr früh. Nicht 
so früh wie heute, da man das Gefühl hat, der 
Konsumterror beginne Jahr für Jahr eine Wo-
che eher. Im Gegenteil. Die Ursache war der 
Mangel.
Es war guter sächsischer Brauch, und meine 
Oma hielt auch im Sozialismus eisern daran 
fest, beizeiten vor Weihnachten seine Stollen 
zu backen. Dazu brauchte man Zutaten, vor 
allem weißes Mehl und gute Butter, sodann 
Rosinen, Orangeat und Zitronat, vielleicht 
Mandeln, Puderzucker auf jeden Fall. Wo gab 
es alle diese Wertsachen? Nun, wo? Jawohl: 
im Westen! Also richtete sich das adventliche 
Sinnen und Trachten im Wesentlichen auf die 
Frage, ob das Paket von Tante Elfriede aus Es-
sen oder von Tante Hedwig aus Hannover bei-
zeiten eintraf. Die Tanten konnten eine ganze 
Familie auflaufen lassen! Nicht mal aus bös-
artiger Berechnung, sondern einfach aus Ge-
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Es fing an mit der Stollenbäckerei, im Novem-
ber vereinbarte man beim Bäcker den Back-
termin, der dann zwischen dem Totensonntag 
und der vierten Adventswoche lag. Oft war es 
an einem Wochenende, denn da war die Back-
stube frei.
Am Abend vor dem Backtag wurden Rosinen 
verlesen, gewaschen durften sie nicht werden, 
nur mit einem sauberen Tuch abgerieben. Es 
wurden süße und bittere Mandeln gebrüht, 
abgezogen und mit dem Wiegemesser zer-
kleinert, Citronat sowie Orangeat geschnitten, 
Zucker und Butter abgewogen. Das Mehl gab 
der Bäcker wegen der gleichmäßigen Tempe-
ratur in der Backstube. Am Backtag früh wur-

Es fing an mit 
der Stollenbäckerei

Eva Alvers; 
aufgezeichnet von Günter Groß


